
MINERVA AUF DEM CAPITOL UND FORTUNA
IN PRAENESTE.

Die Tradition bezeugt einstimmig, dass rIas römische H ei·
ligthum des Göttervereins J uppiter, Juno, l\iinerva von den Tal'·
quinischen Königen Roms mit Hilfe etruskischer Künstler er­
richtet worden ist (die Belege s. Jordan Topogr. I 2, 8:lf. zB.
Liv. I 55, 1 Tat'quinios t'cgcs ambos pafrcm vovisse, filium per­
fecisse. 6 at'eem eamimpe,'ii eaputque rerum fm'e . . . . ceeine"e
vates, quique in ut'be erant quosque ad eam rem eonsultandam tl.V

Et1'uria accivet·ant. 56, 1 Intentus perficiendo femplo, (abris un­
dique ea: Etruria aceitis, Plin. n. h. 35, 157 l'ulcam Veis accitum,
cui locaret Tarquinius Priscus Iovis elfigiemit~ Oapitolio dicandam).
Die noch v'orhandenen Baureste sowohl des Fundamentes als auch
der Thon·Dekoration des Tempels bestätigen die Tradition, in·
sofe~'n sie den etruskischen Einfluss klar stellen (s. H.Deget'ing
Nachr. d. Götting. Gesellsch. d. Wissensch. 1897, 153 W.). Etrus­
kisch war endlich die Lehre, dass bei der Städtegründung die
Anlage von Tempeln dieser drei Gottheiten erforderlich sei.
(Serv, Aen. I 422 prud(mte.~ Et"uscae discipUnae aiunt apud con·
ditores Etrusearum urbium non putatas iustas 1erbes, in quibus non
trcs portac csscnt dedicatae ct tat viae ct tot templa, Iavis Iuno­
nis Minervae.)

WisBowa hatte darum die besten Gründe für die Annahme,
dass die nene Glittertrias, die den ehemaligen nur noch in den
alten Gebetsformeln fortlebenden Verein von Juppiter, Mars, Q.ui·
rinus verdrängte, Uber Etrurien nach Rom geltommen sei (Re!.
u. Kultus d. Römer 8. 36). Aber grade hier fangen die Schwie­
rigkeiten an. Denn wenn auch die Stellnng des Juppiter und
der Juno in diesem Vereine selbstverständlich ist, da sie ja fast
in ganz Italien als die höchsten Gottheiten verehrt werden und
sowohl dem Wesen als der Namensform nach zusammengehören
(Jovis, Iovino s. Willsowa Re!. 113 f.), ans welchem Grunde ist
Minerva ihnen als dritte Gottheit konstant zugefiigt worden?
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W issQwa aaO. ist geneigt, hier griechische Ein:llüsse an·
zunehmen: "Die Gottheiten sinu alle drei italisch I ihre Ver­
bindung aber wird sich entweder so erklären, dass die ganze in
Griechenland allerdings nnr vereinzelt (Pausan. X 5, 1) nachweis­
bare Trias ZEU\;, "Hpa, 'Aellv(i von dort aus in Etruritm Auf·
nahme fand und mit den genannten einheimisohen Göttern gleicl1­
gesetzt wurde, oder dass ebendaselbst nur Minerva unter dem
Ein:llusse der griechischen Vorstellungen von der StadtgöUin
Athene zu Juppiter und Juuo gesellt worden ist." Aber auf ein
vereinzeltes griechisohes Zeugniss die ganze etruskische Lehre
aufzubauen, kommt mir zu kühn vor, und wenn die Stellung der
Minerva iu der Trius wirklich auf griechischen Vorstellungen
beruhte, wäre es gar nioht zu verstehen, warum Minerva eber in
Etrurien als Athene in Grieohenland in den Dreiverein hätte auf­
genommen werden sollen, Vielmehr müssen wir in der 6trusld­
schen Gottheit s61bst, die mit der italisohen Minerva gleichgesetzt
worden ist, die Erklärung suohen. Und ich glaube, dass ein
Vergleioh zwischen den heiden ausführlichsten Verz6iohnissen
etruskisoher Götter, dem Texte des Mal·tianlls CapeUa 141-61
und den Inschriften der Piacenzaleber 1, uns in dieser Hinsicht
den. Weg weisen kann 2.

Die etruskischen Götter werden in dieBen beiden Dok;.u­
menten auf 16 Himmelsregionen verteilt. Die kapitolinisohe
Trias hegegnet uns, wie wir es erwarten können, in den drei
ersten Regionen bei Martian: I Juppiter, n Juno, Hr Minerva.
Die entspreohenden Götter derselben Regionen auf del' Piacenza­
leber sind 1 tin~ 2 uni, 3 te:tvm.

8eho11 Deeoke llaj; gewagt tc:tvm mit lIJ.inerva zu identi­
llciren und hat auch die wahre Natur dieseretruskiscben Gott­
heit erkannt, illdemer sie mit der etruskischen Schioksals- und
Orakelgöttin TlleU<;; (Plutaroh. Romul. 2) gleiohsetzte. Die Be­
stätigung diesel' Annahme fand er dariu, dass in dei' 13. Re­
gion die deminutive Pluralform desselben Stammes 8etlumr auf
der Bronze den Fata minora hei Martian entspricht (Deecke

1 Deecke, Etruskisohe Forsohungen IV. Das Templum von Pia­
eenza 1i:It:!O. Etr. Fo. u. l:ltudien, ll, Nachtrag zum T. 1884.

II Diese Vergleiohullg habe ioh in meiner demnächst ol'soheinomlen
ArbeiL 'Die eLl'uskische DisoipliJ{ Götcbol'gs Ilögskolas Arsskrift 1905
flurehgeflilll't, auf welche ich fiir die Einzelheiten verweise. Hier nehme
ich Ilur VOl'nlJS, was zu dem Theml\ direkt, gehört,

Rhein. M11S, f. Pbilol. N. J!'. LX. 17
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Etr. Fo. IV 42-43). Minerva wird also mit einet· etrualdscben
Sclli c. k sa18 go tth ei t (Fortuna) gleichgesetzt. Und wenn auch der
römische Specialisirungstrieb l\finerva auf das ilunstmässige Hand­
werl, beschränkt hat (s. Wissowa Re!. S. 204), steht seitens der
Etymologie .dieser Identifieinmg nichts im Wege (Menerva ·Wz.
moo. vgl. menB, memini, moneo, Festus 205 1JfOmenel'vat ifem pro
monet. Deecke Etl'. Fo. IV 42 vergleicht luno moneta).

Aber nocll mehr lellrt uns Martian. Neben der Minerva
wohnen in der dritten Region lupiter secundanus und loms Optt­
lenMa (Martian I 47 nam lovis 8ecundani et lovis Opt~lentiue

]J[ittervaeque domus Wie Stmt eonstitutae). Das rathselhafte Bei~

wort secilndanus führt aueb in der vn Pales, der in Reg. VI
Iovis fili'~8 genannt wird. Aueb bei Juppiter stellt wobl darum
das Beiwort. in Verbindung mit. seiner Abkunft. Aber wessen
Solm ist er? Um die Antwort zu ermitteln, müssen wir die For­
tuna der balb etruskischen Stadt Praeneste in Vergleicll ziehen.

Tu der Stadt Praeneste wurde Fortuna als Iovis fiIia prinii­
genia verehrt (CIL. XIV 2863-Fortuna DiOt'ofily~aprimocenia-,

2862 Fortunae lovis puero lwimigeniae 'Sie war also die erst­
geborene Tochter des Juppiter in einer der italischen Religion,
die keine Götterkindschaften kennt, sonst durchaus fremden Auf­
fassung' (Wissowa Rel. 209). Es ist aber eben die Genealogie,
die wir bei Martianus in Rag. VI Pales et Favor lovis filii
wiederfinden. Vielleicht dürfen wir sogar aus dem Beiwort des
Pales seclfnd,anus einen lPavor IJrimigeniftS herauslesen. Und
dass diese Gottheit. Favo1' einem etrllskiechen Sobicksalswesen
entspricht, geht daraus hervor, dass Martianus die hohen Di in­
voluti vel snperiOt'es, die sogar über Juppitel' selbst walten, als
Favores opertanei in Reg. I bezeichnet I. Es sinli dies nach Zalll
und Namen (natürlich also auch nach Gesclliecht) unbestimmbare
Götter, die Juppiter der disciplina. etrnsca gemäss hören musste,
ehe er seinen verheerenden Blitz, die dritte Manubia, aussandte
(Sen. n. q. IJ 41, 2 Arnob. &. n. III 40). Sie stellen gleichsam
das Jl'atuIll des Juppiter, A10<;; ulaa, dar.

Dass auf der Piacenzaleber unter aitellsl in Reg. 14, eilen
15 u. 7 diese Gottheiten zu verstehen sind, habe ich in meiner
oben erwähnten Abhandlung dargetban. Es wUrde aber zu weit
füluen, es bier zu entwickeln. Wenn eilen vollsHi,ndige Form

1 So ist zu schreihen austat.t Fnvol"cs, Ollel'tan.ei. S. meine ollen
erwäbnte Ahhandlung'.
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ist, entsprechen sogar cilens eilen genau den Favores - Favor bei
Martian. (In Antil1m wurde ein Schwesternpaar Fortunae ver­
ehrt. Die Belege s, Wis80wa Re!. 209 A, 2,)

Wenn also Martianus Pales et Favor verbindet, Servius
Dan. Aen, Il 325 Pa1es ct Fm·tuna!, bezeichnen sie heide dieselben
etruskisohen Gottheiten: also Favor uud Fortuna sind identisoh.
Da nun in Pl'aeneste die etruskischen Einfliisse sehr stark gewesen
sind, hege i{lh kein Bedenken, in der dortigen Fortuna Iovis filia
primiger/ia eine Erseheinungsform des etruskischen Schicksalsweseus
zu el'kennen, das MartianuB Favor 10vis filius nennt.

Aber Fortuna wurde niohtnur als die erstgeborene Tochter
JUllpiters in Praen6ste vel'ehrt, sondern auch in dem Tempel des
Iuppiter puer' als die Mutter des Jnppiter und der Juno nacll Cic.
de div. 11 85 is est hodie locus saeptus religiose propter 10vis pueri,
qui ladens cum 1unone Fortunae in gremio seaens mammam ad­
l)elens castissime coZitur a matribus, Eodemque tempOt'e in eo ZOGO,
ubi ]f'ortunae nU1W est aedes, mel w olea fiuxisse dicunt.

Wie ist nUll diese doppelte Rolle der Fortuna zu erklären? ­
MOiDmsen bei Hessau Hermes XIX 454 fasst Juppiter und Jnppiter
puer aLs verschiedene Göttergestalten auf: Fortuna ist die Tochter
des Juppiter, die Mutter des J uppiter puer, Aber dass man den
Namen des höchsten Gottes auch einem anderen gegeben hätte,'';'
scbeint mir doch unglaublich. Aus demselben Grunde will ich
als Stütze dieser Ansicht nicht den Umstand anführen, dass Mar­
tian wirklich J uppiter und J uppiter Secundanus für verschiedene
Götter gehalten hat 2, - Wissowa dagegen glaubt, dass nur die
allgemeine Deutung die Kiuder, die diese mütterliehe Gottheit an
ihrer Brust säugte, für Juppiter und Juno erklärte, und dass
IU,pplitcr puet' so auf dem Wege falscher Interpretation aus dem
Namen 'Fortuna Iovis puer primigenia' entnommen sei (ReL u.
Kultus 209). Wie scharfsinnig diese Erklärung auch ist, kanu sie
doch nllr als ein Notbbehelf betrachtet werden. Cicero (13. oben)
unterscheidet ausdriieklieh den Tempel der Fortuna (primigenia)
und den des Juppiter puer, und in der auf das Auratben etruski­
scher Hamspices eingeführten Oral!elgebung {Cie. de div. II 86

1 Servo Dan, Aen, 1I 325 7'usci. lJenates Cereren~ et Palelll et For­
tllllal1l eZicu,nt; vgl. Caesius bei Arnob, a. n. III 40 Fortunam arbitn/,tur ct
CCj'cj'em, GcniulJ! IOl1;alem ac Palelll (sc. Penates Etruscos

2 Dies erhellt aus den Worten, die er in der IlI. Region hinzu-
1 47 seä oml~es eh'ca. Jovcm fUC'/'Mlt ';/1. lJ1Ylesenti.
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harUS1Jicesque d'i.r,isse summa nobilitate iUas sortis {uturas corum­
que iussu ea: illa olea arcam esse (actam, eoque cOlldifas sortis,
quae

T

kodie Fortunae manitu tolluntur) wird er offenbar durch den
Knaben, der die Loose mischt, symbolisiert (Oie. de div. II 86
(sm'fes] quae F01·tllnac monitu pueri manu 'I'l1iscentur). Aber nocl1
wichtiger ist der Einwand: wir können auf diesem Wege die
Thatsache gar nicht aufklären, dass Fortnna 'eine speciell
mütterliche Gottheit geworden ist (s. Wissowa Re!. S. 209). Eben
als die Mutter der hohen Gottheiten Juppiter und Juno ist For­
tuna die Göttin der Mütter geworden. Und auch diese Fortuna
ist etruskiscl1. Ja, ich wage es sogar, die genaue Parallele der
Trias Iuppiter puer, Iuno und Fortuna in den Göttern deI' IlI.
Region bei Martian Iuppifet' Secundanus, Iovis Opulentia 1 und
Minerva zu erkennen. Diese mütterliche Fortuna ist es also, die
mit Minerva identificirt worden ist. Die mütterliche Natur dieser
etruskischen Minerva tritt in den Denkmälern oft hervor. Bis­
weilen wird sie als Gattin des Hercules-Genius ganz an die Stelle
der Juno gesetzt (s. R. Peter RORchers Lex. I 22ß6 f.). So ist
sie in Gerhard, Etr. Spieg. Taf. 165 die Mutter des Tages, des
Genii filiuR, nepoR Iovis (Festus p. 3')9). Auf einer praenestiniscben
Oiste (A. Michaelis Aimal. d. lnst. 1873 S. 221) und einem chiu­
sinischen Spiegel (Gerhard UI 158, Taf. 1(6) ist sie die Pflegerin
des Mars 2.

So lösen sich alle Schwierigkeiten. Die Etrusker l1atten
zwei verschiedene Schicksalsgottbeiten:

1. teiJum - Minerva, die Mutter des tina- Juppiter und der
uni- Iuno, Fortuna in Praeneste;

2. cilens-Favol'es, die Kinder des tina -Juppiter, Favores
opertanei in Reg. I, (Pales et) Favor Iovis filii in Reg. VI
bei l'lartian, Di involuti bei Seneca, Fortuna bei Servius
und Oaesius, Fortuna primigenia in Praeneste 3.

In Praeneste hatte man für diese beiden Schicksl'Jswesen
nur den einen Namen: Fortuna. Den Unterschied bezeiohnete

I Wohl nur eine Umschreibung für Juno. Vielleicht ist sie
primigenia, weil Jupiter secundanus genannt wird.

2 Dass auch die 'Muttergottheit von Capua' eiDe Fortuna gewesen
ist, vermutet wohl mit Recht Wissowa Bel. 209 A. 8, dieLitteratur s. da.

a Das vollkommen verhüllte Kultbild der Fortuna in foro boario,
die VOll Servius Tullius in Rom eingeführt worden war (s. R. Peter
Roschel's Lex. I 1509), ist wohl auch in Vcrhilldullg mit dem verhüllten
etrnskiscllPll Sehicksalswesen zn bringen,
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man zwar durch das Epitheton primigenia. Aber es wal' eine
ganz natiirJicbe Entwiokelung, wenn sie trotzdem nur als ver­
schiedene Erscheinungsformen derselben Gottheit aufgefasst wurden
und darum auoh Primigenia eine Frauengöttin wurde (so CIL. XIV
2863 nati01~u cratia = 'für Kindersegen' s. Iordan Symbolae ad
bist. relig. Italicarum alterae. Regimont. 1885, p. 4) 1,

In der Capitolinisohen Trias aber, die wir auoh bei Martian
und auf der Bronce von Piacenza wiedergefunden baben, ist Mi­
nerva-teffvm von Anfang an die hohe Mntter der höchsten Gott­
heiten. Ihre Stellung in dem Dreiverein Iupiter-Iuno-Minerva
ist also genau dieselbe wie die der Leto in der grieohischen
Trias Apotlo- Artemis Leto. 'Schwerlich wird es ein ApoBon­
heiligtum gegeben haben, wo man nicht auch seiner Mutter Ver­
ehrung zollte' (Höfer Roschers Lex. 'Leto' 1966). Wie die For­
tuna (Minern) in Praeneste, stand in dem römischen Concordia­
tempel eine Latona, die ihre Kinder trug (Plin. n. h. 34, 77).
Ourch die Identificirung mit Athene ist Minerva aus der Mutter
in die Tochter verwandelt worden. Um so weniger ist es zu
verwundern, dass sie bisweilen mit Fortuna Primigenia in Ver­
bindung gebracht worden ist, wie Annali delI' inst. 1855 S. 85
Triviam in Iunonario hanc Minervwn Fm'tunae Primigeniae
dono dedit cum ara. . •

Göteborg. earl Thulin.

1 Den Ausdruck des Statius silv. I 3, 80 Praenestit;Gc 801'ore8 er­
klärt Wi880wa Rel. 209 A. 2 so, dass Statius die Fortunakulte von
Praeneste und AntiuUl verwechselt habe. Eine solche Verwechslung
lag allerdings nahe, da wir jetzt gesehen haben, dass es auch in Pi'ae­
neste 2 Fortunae gab, aber viel1eioht hatte man wirklich den Unter­
schied vergessen und die l)eiden Fortunae auch hier als Schwestern
aufgefasst.




